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War der Blick der historischen Forschung zu
den religiösen, politischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Beziehungen Süddeutschlands
mit Rom in der Vor- und Frühmoderne bis-
lang meist von kollektivbiographischen An-
sätzen geprägt, stand die individualbiogra-
phische Perspektive mit einem stärkeren lan-
desgeschichtlichen Aspekt auf die Außenbe-
ziehungen eines Landes im Mittelpunkt der
Tagung. Diese fand vom 27. bis 29. Novem-
ber 2014 an prominenter Stelle des Campo
Santo Teutonico in der Vatikanstadt statt und
wurde gemeinsam vom Institut für Bayeri-
sche Geschichte an der Ludwig-Maximilians-
Universität München, der Universität Bay-
reuth sowie dem Römischen Institut der
Görres-Gesellschaft organisiert.

Eröffnet wurde der inhaltliche Teil der Ver-
anstaltung durch die Sektion „Mission - Kir-
che - Herrschaft“ mit einem Beitrag von LUD-
GER KÖRNTGEN (Mainz), der die Moti-
ve bei der Institutionalisierung einer baieri-
schen Kirchenorganisation im 8. Jahrhundert
im Spiegel der Romfahrt Herzog Theodos II.
715/16 und der Erhebung Arns von Salzburg
zum Erzbischof durch Papst Leo III. in Rom
im Jahre 798 diskutierte. Laut Körntgen zei-
ge sich anhand dieser Ereignisse, dass die Bil-
dung einer Landeskirche nicht das Ergebnis
einer kontinuierlichen Entwicklung war, son-
dern vielmehr auf einen Bruch im 8. Jahr-
hundert verweise. Demnach sei der Rombe-
such Theodos vor allem unter religiös mo-
tivierten Gesichtspunkten zu sehen („oratio-
nis voto“). Arns Aufenthalt in Rom dagegen
stehe über die reine Kirchenpolitik hinaus im
Zusammenhang mit seiner Rolle als enger Be-
rater Karls des Großen. Beispielhaft für die

Indienstnahme von Klerikern, die in klarer
abgegrenzten Zuständigkeiten handelten, sei
schließlich auch der Vorsitz Arns, den er ge-
meinsam mit Hildebald von Köln bei der rö-
mischen Gerichtsverhandlung über die Pap-
stattentäter im Dezember 799 führte.

Sowohl den damaligen Herrschaftsbereich
des Herzogtums wie auch das heutige Ge-
biet des Freistaats wählte DIETER J. WEISS
(München) als geographischen Referenzrah-
men seines Beitrags. In Rom fand der städ-
tische Verfall im 10. und 11. Jahrhundert sei-
ne Entsprechung in der desolaten Gegenwart
des geistigen Zentrums. Dieses „saeculum ob-
scurum“ begründete die Nominierung einer
verhältnismäßig hohen Zahl von Bischöfen
aus dem Heiligen Römischen Reich durch
Heinrich III. und veranschaulicht seine, aus
dem Reich heraus kommenden Reformbemü-
hungen für das Papsttum. Alle drei „bayeri-
schen und baierischen“ Päpste – Clemens II.,
Damasus II., Victor II. – hatten noch als Bi-
schöfe Heinrich bei seinem Romzug begleitet
und waren bei den Synoden von Pavia und
Sutri anwesend. Insbesondere die Namens-
wahl Suidgers von Bamberg (Papst 1046-47)
in Anlehnung an den antiken, durch den nach
ihm benannten Brief bekannten Papst Cle-
mens sollte die Vorrangstellung Roms an der
Spitze der Kirchenreform verdeutlichen. Weiß
kam zu dem Schluss, dass diese drei Päps-
te für den Beginn der Kirchenreformierung
und den Höhepunkt des kaiserlichen Einfluss
stünden. Dabei sei ihr Blick auf Rom weniger
auf den geographischen Ort gerichtet, son-
dern mehr durch dessen überzeitliche Bedeu-
tung als Sitz der Apostelfürsten bestimmt.

Dem „unbestrittenen Gipfelpunkt“
römisch-bayerischer Beziehungen im Mit-
telalter widmete sich ALOIS SCHMID
(München). So sei Kaiser Ludwig der Bayern
von der herausgehobenen Stellung Roms
als „caput mundi“, begründet durch die
Gräber der Apostelfürsten Petrus und Pau-
lus, überzeugt gewesen. Schmid analysierte
dabei anhand der Urkundenempfänger die
Zusammensetzung des wohl mehr als 10.000
Mann starken Gefolges seines Romzuges.
Neben Hochadeligen und den pfälzischen
Verwandten (Hausvertrag von Pavia) seien
vor allem Städte aus dem oberdeutschen
Raum als Empfänger ausgewiesen. Vor ein
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lohnendes Rätsel stelle die Forschung der
Ort Rocca di Papa, der südlichste Punkt des
Itinerars Ludwigs. Spezifika, wie die Existenz
eines „Quartiere Bavarese“ und die Unter-
ordnung der Ortskirche unter die deutsche
Nationalkirche Santa Maria dell’Anima in
Rom, weisen dabei auf besondere Verbindun-
gen hin. Schließlich fragte Schmid nach der
Bedeutung St. Peters als ältester Pfarrkirche
Münchens. Dabei würden Schenkungen
sowie Hinweise auf Versuche, ein Bistum
in München einzurichten und Petrus zum
bayerischen Landespatron zu ernennen,
die besondere Bindung des Kaisers an die
Peterskirche verdeutlichen und somit auch
seiner Rom-Idee entsprechen.

Den Eröffnungsbeitrag der zweiten Sekti-
on „Glaube - Kurie - Wirtschaft“ lieferte JO-
CHEN JOHRENDT (Wuppertal). So existier-
ten etwa in den Annales Stadenses oder durch
Sigeric von Canterbury und Gerald von Wales
Berichte zu mittelalterlichen Romreisen, doch
fehle dergleichen zu Romfahrern aus Bayern.
Man bleibe daher auf Zufallsfunde angewie-
sen, die Auskünfte über das persönlich Er-
lebte bei solchen Reisen erlauben. Etwa be-
schränkten sich Klosterannalen in der Regel
auf Romfahrten geistlicher Würdenträger im
Umfeld des künftigen Kaisers. Auch Bischofs-
viten enthielten hierüber nur spärliche Infor-
mationen. Dies zeigte Johrendt unter anderem
am Beispiel der Bamberger Bischöfe. Ein aus-
führliches Verzeichnis der Reliquien, die das
Kloster Tegernsee um die Jahre 1120/34 er-
halten hatte, veranschauliche neben der Er-
wirkung von Privilegien ein weiteres Motiv
für Romreisen eines Abtes im Mittelalter: die
Verehrung der Apostelgräber im Zentrum der
Christenheit und der Erwerb von Reliquien.

Als Beispiel spätmittelalterlicher Diploma-
tie thematisierte CHRISTOF PAULUS (Mün-
chen) die Obödienzrede des Regensburger
Domdechanten Jörg Neuhauser im Jahr 1484
vor Papst Innozenz VIII. und der römischen
Kurie. Im Auftrag Albrechts IV. sollte Neu-
hauser mit seiner Rede dem Bayernherzog
politische Spielräume eröffnen. Paulus inter-
pretierte sie als ein Wechselspiel zwischen
Andeutungen, Verschweigen und detaillierter
Darstellung, um den Wittelsbacher als Schlüs-
selgestalt nördlich der Alpen zu präsentie-
ren. Trotz Privilegienbestätigungen für den

Münchner Hof war Neuhauser im Hinblick
auf die wesentlichen Ziele dieser und einer
weiteren Mission im Folgejahr – Annullie-
rung der Wahl des kaiserlichen Kandidaten
zum Augsburger Bischof sowie Nominations-
recht des Herzogs für den Regensburger Bi-
schofsstuhl – nicht erfolgreich. Seine Gesandt-
schaft verweise jedoch auf Ansätze zur Pro-
fessionalisierung des Diplomatiewesens, wo-
bei gerade am Heiligen Stuhl Latein- und
Rechtskenntnisse sowie der geistliche Stand
Voraussetzungen waren.

HELMUT FLACHENECKER (Würzburg)
diskutierte in seinem Vortrag eine Quelle im
Archiv des Campo Santo Teutonico, das Bru-
derschaftsbuch des Heiligen Kilian, geführt
von 1594 bis 1679. Dieses sei der einzig ver-
fügbare Beleg für deren Existenz am Campo
Santo mit 659 Namensnennungen, worunter
sich sowohl Pilger und Personen mit kurialen
Aufträgen als auch Künstler und Handwer-
ker mit Herkunftsangaben aus dem gesamten
west- und mitteleuropäischen Raum befan-
den. Dass die Zahl Letzterer gegenüber Geist-
lichen und Adeligen überwiege, unterschei-
de diese Bruderschaft wesentlich von der-
jenigen an der Nationalkirche Santa Maria
dell’Anima. Eine Rückwirkung der Bruder-
schaft in Rom auf Würzburg und das dortige
Bruderschaftswesen lasse sich jedoch kaum
feststellen. Denn dort wurde erst Mitte des 19.
Jahrhunderts als Kontrapunkt zur Säkularisa-
tion ein Äquivalent dieses römischen Myste-
riums gegründet, welches bis heute existiert.

Über den Transfer des römischen Ze-
remoniells nach Bayern unter Herzog Al-
brecht V. referierte JÖRG BÖLLING (Göt-
tingen/Wuppertal) in Eröffnung der dritten
Sektion „Habitus – Frömmigkeit – Kunst“.
Hierbei nahm er besonders die Vermittlung
von kirchlicher Liturgie in den Blick, wel-
che neben höfischer Etikette und diploma-
tischem Codex das Zeremoniell bestimmte.
Diese Übertragung des römischen Zeremo-
niells nach Bayern war zu Beginn von po-
litischer Pragmatik der Wittelsbacher sowie
der Fugger vor allem während des Trien-
ter Konzils geprägt, indem sie kulturell und
zeremoniell mit Rom mithalten wollten und
so ihrerseits Abschriften der eigentlich gehei-
men römischen Zeremonialdiarien erbaten. In
der Folge überwog jedoch nach dem Trienter
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Konzil mehr und mehr päpstliche Pragmatik,
die eine offizielle Verbreitung des Zeremoni-
ells in Schrift, Bild und Performanz für eine
Betonung der Vorrangstellung Roms förder-
te. So konnte eine Übertragung der römischen
Zeremonien auf andere Orte erfolgen, auch
wenn später in vielen papstkritischen Unter-
suchungen vor allem des 17. und 18. Jahrhun-
derts etwa von Leibniz, Hofmann oder Döl-
linger meist die problematischen Inhalte des
Zeremoniells rezipiert wurden.

THOMAS BROCKMANN (Münster) nahm
das Auditorium mit auf die Romreise des Ja-
kob Rabus im Heiligen Jahr 1575. Rabus war
als Sohn eines protestantischen Theologen
aus Ulm früh zum Katholizismus konvertiert
und hatte durch den herzoglich-bayerischen
Hof viel Unterstützung erfahren. Diese Kon-
stellation als Konvertit und „Wahlbayer“ soll-
te ihn entscheidend prägen, als er nach Stu-
dium bei den Jesuiten in Rom und der Pries-
terweihe in München an der Spitze des deut-
schen Pilgerkontingents im Jubeljahr 1575
nach Rom aufbrach und einen Bericht über
seine Erlebnisse anfertigte. Rabus Romfahrt
und Romerlebnis stehen dabei stark im Kon-
text von Glaubensspaltung und Gegenrefor-
mation. So kann bei ihm eine Frömmigkeits-
praxis spätmittelalterlicher Ausprägung auch
im Spiegel der neuen Zeit bestehen, was sei-
ne Ablasspredigt am Campo Santo eindrucks-
voll zeigt. Dabei betont Rabus in seinem Rom-
bericht wie auch in seiner gesamten Tätigkeit
als Kontroverspublizist die Manifestation der
Universalität und Einheit der Kirche durch
Rom sowie das Ausgreifen des Katholizismus
in die Neue Welt.

Den Studienaufenthalt des Cosmas Dami-
an Asam in der „Ewigen Stadt“ und seine In-
spiration durch römischen Barock stellte HE-
LENE TROTTMANN (München) in den Mit-
telpunkt ihrer Ausführungen. In eine Künst-
lerfamilie hineingeboren erhielt Asam nach
dem Tod des Vaters die Möglichkeit, für we-
nige Jahre seine Ausbildung in Rom fortzu-
setzen, wo er 1713 sogar den 1. Preis der rö-
mischen „Academia di San Luca“ gewann.
Dabei wurde neben der gründlichen akade-
mischen Schulung sowie einer Anlehnung an
antike Vorbilder vor allem der große Ein-
fluss von Präsident Carlo Maratti sowie seiner
Vorgänger auf Asams nachfolgende Werke in

Bayern deutlich, die er nach seinen römischen
Jahren vor allem für den Benediktinerorden
fertigte. Eine modifizierte Übernahme von Fi-
guren und Bildkompositionen kann bei Asam
vor allem mittels Kupferstichen etwa für die
als Musterkunstwerk der damaligen Zeit an-
gesehene Kuppel von Sant’Agnese di Piazza
Navona nachgewiesen werden.

Im Eröffnungsvortrag der vierten Sekti-
on „Politik – Diplomatie – Wissen“ sprach
ALEXANDER KOLLER (Rom) über das Le-
bensbild des in päpstlichen wie bayerischen
Diensten stehenden Minuccio Minucci. Grün-
dend auf dem umfangreichen, sich im Besitz
des Deutschen Historischen Instituts Rom be-
findlichen Nachlass Minuccis skizzierte Kol-
ler den ungewöhnlichen Wechsel eines päpst-
lichen Nuntius zum bayerischen Gesandten,
der durch die Ereignisse des „Kölner Krie-
ges“ hervorgerufen worden war. Minucci, der
durch viele Reisen nördlich der Alpen ein gro-
ßer Kenner der deutschen Verhältnisse war,
unterstützte die Wittelsbacher bei der Wahl
von Herzog Ernst zum Erzbischof von Köln
im Jahre 1583. Auch im Konflikt zwischen
Salzburg und Bayern um Berchtesgaden inter-
venierte Minuccio erfolgreich im Sinne Mün-
chens. Somit war er maßgeblich an dem ge-
steigerten Ansehen und Einfluss Bayerns an
der Kurie beteiligt, indem er die Wittelsba-
cher als katholische Garanten im Reich för-
derte und in regem Briefkontakt mit der her-
zoglichen Familie stand. Nach einem steilen
Aufstieg an der Kurie wurde Minucci jedoch
ab 1595 aus Rom entfernt, der Kardinalsrang
blieb ihm ebenso verwehrt wie ein bedeuten-
der Bischofssitz und er starb auf seiner letzten
Reise in München.

Der besonderen Konstellation der römi-
schen Familien Crivelli und Scarlatti als baye-
rische Gesandte im Rom des 17. und 18. Jahr-
hunderts widmete sich BETTINA SCHER-
BAUM (München). Hierbei sei vor allem
der spezielle Charakter des römischen Hofes
mit den gesandtschaftlichen Erfordernissen
an Diplomatie, Repräsentation sowie liturgi-
schen Aufgaben zu nennen. Für die Ernen-
nung von stadtrömischen Gesandten durch
die Wittelsbacher sprächen zudem die guten
Verbindungen vor Ort, die lange Verweildau-
er sowie eine enorme Kostenersparnis. Die
Crivellis (von 1605 bis 1659) bzw. Scarlattis
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(von 1678 bis 1765) nahmen dabei über Gene-
ration vielfältigste Berichts- und Repräsenta-
tionsaufgaben für Bayern wahr. Ihnen selbst
waren ein großer Prestigegewinn, hohe ge-
sellschaftliche Bedeutung, aber auch geringe
Aufstiegschancen sowie eine immense Ver-
schuldungsgefahr beschieden. Dieses außer-
gewöhnliche, aber durchaus erfolgreiche Ge-
sandtschaftssystem fand im ausgehenden 18.
Jahrhundert ein Ende, was vor allem auf den
Bedeutungsverlust des Papsttums für Bayern
zurückzuführen war.

Aus unveröffentlichten Tagebüchern
schöpfend beschrieb BRITTA KÄGLER
(München) in ihren Ausführungen die Ka-
valierstour der beiden wittelsbachischen
Prinzen Philipp Moritz und Clemens August
zu Beginn des 18. Jahrhunderts nach Rom.
Hierbei boten sich durch die Arbeiten von
zwei Schreibern aus dem Gefolge der Prinzen
besondere Auswertungsmöglichkeiten und
verschiedene Perspektiven dieser weder pri-
vaten noch zur Veröffentlichung gedachten
Tagebücher. Vielmehr sollten sie als Rechen-
schaftsbericht für Kurfürst Max Emanuel
dienen, der nach Beendigung des Exils nun
wieder seine Söhne auf „Grande Tour“ schi-
cken konnte. Neben einer Beschreibung des
Gefolges, sowie der einzelnen Reisestationen
fallen die umfangreichen Erläuterungen des
römischen Alltags und dabei vor allem die
Bedeutung von Musik und mannigfaltigen
Gesellschaften für die Ausbildung der Prin-
zen ins Auge, in dem jedoch auch persönliche
Empfindungen der Brüder etwa beim Tod
von Philipp Moritz im März 1719 enthalten
sind.

REINALD BECKER (Bayreuth) umriss in
seinem Vortrag die Bedeutung einer der frü-
hesten Afrikabeschreibungen des deutschen
Raumes, welche der oberbayerische Franzis-
kaner Theodor Krump zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts über seine Abessinienreise nieder-
geschrieben hatte. Hierbei wurde neben den
transkontinentalen Beziehungen Süddeutsch-
lands auch die Bedeutung Roms als zen-
trale Kontakt- und Transferstelle zwischen
Nord und Süd eminent. Krump beschrieb am
Anfang seines Buches die Ausbildung zum
Wundarzt und Missionar für den arabischen
Raum bei den Franziskanern in Rom sowie
das Ziel der Reise an den abessinischen Hof,

die Einheit mit der alten äthiopischen Kir-
che wiederherzustellen. Im Folgenden vereint
das in Augsburg erschienene Werk in einer
Melange aus gelehrten Elementen und Stil-
mitteln des Schelmenromans mit einem ho-
hen Grad an Authentizität neben der Reisebe-
schreibung auch viele persönliche Begegnun-
gen und stand somit in einer großen Traditi-
on von Reiseliteratur aus der Fuggerstadt, ob-
wohl es nach dem Erscheinen sehr schnell in
Vergessenheit geriet.

Im abschließenden Festvortrag beschäftigte
sich WALTER CARDINAL BRANDMÜLLER
(Rom) aus dezidiert biographischer Perspek-
tive mit den Kardinälen Karl August Graf von
Reisach, Gustav Adolf Prinz zu Hohenlohe-
Schillingsfürst, Josef Hergenröther und An-
dreas Steinhuber. Sie alle mussten sich der
Gretchenfrage ihrer Zeit – der Positionie-
rung gegenüber Staat und Säkularisierungs-
tendenzen – stellen. Dabei seien der ehema-
lige Münchner Erzbischof Reisach, der Kir-
chenhistoriker Hergenröther und schließlich
Steinhuber dem Lager der „politicanti“ zuzu-
ordnen. Insbesondere Letztgenanntem billig-
te Brandmüller großen Einfluss zu. Steinhu-
ber, unter anderem Rektor des Collegium Ger-
manicum sowie später Präfekt der Indexkon-
gregation und Mitglied des Heiligen Offizi-
ums, stellte sich nach langem Zögern gegen
den Modernismus. Jedoch wurde er von der
historischen Forschung bislang kaum beach-
tet. Daher sei noch umfassende Archivarbeit
zur Zusammensetzung der einzelnen Mosa-
iksteine vonnöten, wie auch die Fortsetzung
der „Purpura bavarica“ im 20. und 21. Jahr-
hundert künftige Historikergenerationen vor
neue Aufgaben stelle.

Es zeigte sich zusammenfassend, dass ei-
ne stärkere individualbiographische Perspek-
tive erfolgreich als Transmissionsriemen auch
im Themenfeld „Bayern und Rom“ fungie-
ren kann und so neben der Erschließung von
Einzelbiographien weitergehende landesge-
schichtliche Erkenntnisse für die Außenbezie-
hungen eines Landes gewonnen werden kön-
nen. Dies bedarf gerade in der historischen
Forschung der Vor- und Frühmoderne einer
weiteren Fortführung.

Konferenzübersicht:

Dieter J. Weiß (München) / Reinald Becker
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